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mel)l, îjof)!", könnte mon aud) „keren" fctjreiben ftatt „kehren". 3mr

fid) allein roiirbe groar biefe oereinfad)ung bas gerooljnte fdjriftbilb
fd)on ftärker ftören als bas „kk"; immerhin märe es nod) erträglid).
3Benn nun aber biefe groei oereinfacljungen in bemfelben roort oor»

kommen, roenn eiroa aus ber „rückkeljr" eine „riikker" ober gar eine

„rükkker" mürbe, fo l)ätte bas etmas befrembenbes. Unb roenn einige

fold)er oereinfad)ungen, für fid) betrachtet, oernünftig unb berechtigt

erfd)einen unb bas fdjriftbilb bes eingelnen mortes nod) nid)t ftark oer=

änbern mürben —, roenn im fortlaufenben tejt ihrer mehrere nad)ein=

anber oorkommen, fühlt fid) ber lefer leidjt abgeftoffen unb ift geneigt,

bie gange beroegung abgutehnen. 2)esf)alb müffen bie an unb für fid)

einleud)tenben oorfd)löge bis in alle eingelfjeiten unb im gufam»
menhang längerer tejte geprüft roerben. Safür finb oerfcfjiebene

ausfd)üffe gebilbet roorben, bie ber nädjften tagung ber arbeitsgemein*

fd)aft im frühfommer roohlüberlegte oorfd)läge machen roerben. Siefe
roerben bann ber öffentlichkeit übergeben unb fallen in preffe unb fad)=

oerbänben befprodjen roerben. 3m Ijerbft foil bann bie grojfe „ortfjo=

grapl)ifd)e konfereng" ftattfinben, gu ber roeitere kreife beigegogen roer=

ben: behörben, unterrid)tsanftalten, oerbänbe bes gefamten buctjgeroerbs

unb ber preffe, fdjriftfteller, oereine gur Sprachpflege unb alles, roas be=

ruflich mit ber fdjrift gu tun hat. Sie befdjlüffe biefer oerfammlung
roerben bann ben lanbesregierungen unterbreitet unb empfohlen. 3üir
heute müffen fid) unfere lefer begnügen mit ber tatfache, bah fadje

im flujj ift unb in abfehbarer geit gu einem giele kommen roirb.

'öom Kottenbunô unô oom ecften ©bccroalltjec Hattucpcds

3Bol)l roenige £eute nörblid) ber ©rimfel hatten bisher gemufft, bah

im Oberroallis unter bem 9îamen „91ottenbunb"* feit fünf 3af)ren ein

herein am Söerke ift, ber auf bem 33oben feiner engern ifSimat, bes

beutfd)fprad)igen Oberroallis, bie gleichen 3iele oerfolgt roie ber Seutfd)=

f;djroeigerifct)e Spradjoerein im gefamten ©ebiet ber beutfdjen Sdjroeig.

©s ift barum auch kein 3ufall, bah ker Obmann biefes 23unbes,

Sr. 31 nton Saigmann in Sörig, aud) gu ben eifrigften SUiitgliebern

unferes Vereins gählt. 31m 1. 9îooember trat ber 9tottenbunb gum erften*

* „^Kotten" ift bie beutfcfje, im Oberroallis allgemein gebraudjte ÜTamensform
ber SRtjone.
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mehl, hohl", könnte man auch „Keren" schreiben statt „kehren". Für
sich allein würde zwar diese Vereinfachung das gewohnte schriftbild

schon stärker stören als das „kk": immerhin wäre es noch erträglich.

Wenn nun aber diese zwei Vereinfachungen in demselben wort vor-
kommen, wenn etwa aus der „rückkehr" eine „rükker" oder gar eine

„rükkker" würde, so hätte das etwas befremdendes. Und wenn einige

solcher Vereinfachungen, für sich betrachtet, vernünftig und berechtigt

erscheinen und das schriftbild des einzelnen mortes noch nicht stark ver-

ändern würden —, wenn im fortlaufenden text ihrer mehrere nachein-

ander vorkommen, fühlt sich der leser leicht abgestoßen und ist geneigt,

die ganze bewegung abzulehnen. Deshalb müssen die an und für sich

einleuchtenden vorschlüge bis in alle einzelheiten und im zusam-
menhang längerer texte geprüft werden. Dafür sind verschiedene

ausschllsse gebildet worden, die der nächsten tagnng der arbeitsgemein-

schaft im srühsommer wohlüberlegte vorschlüge machen werden. Diese

werden dann der öffentlichkeit übergeben und sollen in presse und fach-

verbänden besprochen werden. Im herbst soll dann die große „ortho-
graphische Konferenz" stattfinden, zu der weitere kreise beigezogen wer-
den: behörden, Unterrichtsanstalten, verbände des gesamten buchgewerbs

und der presse, schriftsteller, vereine zur sprachpflege und alles, was be-

ruflich mit der schuft zu tun hat. Die beschlüsse dieser Versammlung

werden dann den landesregierungen unterbreitet und empfohlen. Für
heute müssen sich unsere leser begnügen mit der tatsache, daß die sache

im fluß ist und in absehbarer zeit zu einem ziele kommen wird.

vom Rottenbunö und vom ersten Gberwalliser Kulturpreis

Wohl wenige Leute nördlich der Grimsel hatten bisher gewußt, daß

im Oberwallis unter dem Namen „Rottenbund"* seit fünf Iahren ein

Berein am Werke ist, der auf dem Boden seiner engern Heimat, des

deutschsprachigen Oberwallis, die gleichen Ziele verfolgt wie der Deutsch-

schweizerische Sprachverein im gesamten Gebiet der deutschen Schweiz.

Es ist darum auch kein Zufall, daß der Obmann dieses Bundes,
Dr. Anton Salzmann in Brig, auch zu den eifrigsten Mitgliedern
unseres Vereins zählt. Am 1. November trat der Rottenbund zum ersten-

* „Rotten" ist die deutsche, im Oberwallis allgemein gebrauchte Namensform
der Rhone.

147



mal cor eine größere Öffentlichkeit, als er in einer fd)lid)ten, aber ein*
brucksnollen £?eier im ©emeinbehaus gu Vifp bon non ii)m geftifteten
Oberroallifer Kulturpreis oerlief). Als erfter Preisträger mar ber 82jäf)=
rige, aus Stalben gebürtige Sr. 3ofef ©alt!en, ehemals profeffor
für 9Jiatt)ematik unb ptjrjfife am Kollegium in Srig, auserkoren roor*
ben, unb groar in V3ürbigung feiner mannigfachen Verbienfte um bas
kulturelle Geben im Oberroallis. Sie befctjeibene Stürbe, mit ber ber

©efeierte feine ©fjrung entgegennahm, unb ber Vergliche Seifall ber

großen Verfammlung geigten auch bem Auhenfteljenben, bah ber Stötten*
bunb für feine erfte Preisoerleifjung ben rechten SKann erroählt t)uto- 3>iefe

Verfammlung oerbient es übrigens, bah wir noch einen Augenblick bei

ihr oermeilen. Sa faf) man nicht nur fogufagen alles, raas im Ober*
mollis Stang unb Stamen hah fonbern offenfidjtlidj auch £eute aus
Schichten, bie anbernorts berartige Veranlagungen nicht gerabe gahl*
reich befuchen, auch oiele grauen unb erfreulich Diele jüngere Geute.

Sem Obmann bes Sprachoereins, ber ber freunblidjen ©inlabung nach

Vifp gerne gefolgt mar, brängten fid) Vergleiche auf, bie nidjt gugunften
ber Sagungen bes Spradjoereins ausfielen.

3n feiner Anfpradje berichtete Sr. Salgntann über bie ©rünbung,
bie 3iele unb bisherige Sätigkeit bes Stottenbunbes. (ginige Sähe aus
feiner Stebe, bie auch für uns befjergigensroert finb, follen hier angeführt
rcerben :

„SBir Obermallifer müffen barüber im klaren fein, bah wir bei ber

SBafjrung ber fpradjlichen unb kulturellen ©igenart gur if)auptfache
auf uns felber angeroiefen finb. Kein Volk kann auf bie Sauer feine
SJiutterfprache fid) erhalten, roenn es nicht geroi 11t ift, bafür einguftehen;
bas ift letjten ©nbes Sad)e jebes ©ingeinen. 3eber fteljt aber nur für
Singe ein, bie ihm ans 5)erg geroachfen finb. — Stod) einige Sßorte
über bas Verhältnis gu ben roetfcfjen Vrübern im Kanton unb in ber

SBeftfchroeig. V3ir berounbern bie Giebe, bie fie ihrer SRutterfpradje ent*

gegenbringen, unb ben ©ifer, mit bem fie über ihrer Steintet machen ;

barin follen fie uns ein Veifpiel fein. — Sei biefer ©etegenheit richten
mir eine herglidje Vitte an unfere Srüber nörblidg ber Alpen: Verkehrt
mit uns Seutfd)roallifern bod) in eurer unb unferer SJiutterfpradje SVir
können es nicht oerftehen, bah uian fid) oon Sern ober Safel, oon

3ürid) ober St. ©allen in frangöfifdjer Sprache an uns roenbet."
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mal vor eine größere Öffentlichkeit, als er in einer schlichten, aber ein-
drucksvollen Feier im Gemeindehaus zu Bisp den von ihm gestifteten
Oberwalliser Kulturpreis verlieh. Als erster Preisträger war der 82 jäh-
rige, aus Stalden gebürtige Dr. Josef Gattlen, ehemals Professor
für Mathematik und Physik am Kollegium in Brig, auserkoren wor-
den, und zwar in Würdigung seiner mannigfachen Verdienste um das
kulturelle Leben im Oberwallis. Die bescheidene Würde, mit der der

Gefeierte seine Ehrung entgegennahm, und der herzliche Beifall der

großen Versammlung zeigten auch dem Außenstehenden, daß der Rotten-
bund für seine erste Preisverleihung den rechten Mann erwählt hatte. Diese

Versammlung verdient es übrigens, daß wir noch einen Augenblick bei

ihr verweilen. Da sah man nicht nur sozusagen alles, was im Ober-
wallis Rang und Namen hat, sondern offensichtlich auch Leute aus
Schichten, die andernorts derartige Veranstaltungen nicht gerade zahl-
reich besuchen, auch viele Frauen und erfreulich viele jüngere Leute.
Dem Obmann des Sprachvereins, der der freundlichen Einladung nach

Visp gerne gefolgt war, drängten sich Bergleiche auf, die nicht zugunsten
der Tagungen des Sprachvereins ausfielen.

In seiner Ansprache berichtete Dr. Salzmann über die Gründung,
die Ziele und bisherige Tätigkeit des Rottenbundes. Einige Sätze aus
seiner Rede, die auch für uns beherzigenswert sind, sollen hier angeführt
werden:

„Wir Oberwalliser müssen darüber im klaren sein, daß wir bei der

Wahrung der sprachlichen und kulturellen Eigenart zur Hauptsache
auf uns selber angewiesen sind. Kein Volk kann auf die Dauer seine

Muttersprache sich erhalten, wenn es nicht gewillt ist, dafür einzustehen!
das ist letzten Endes Sache jedes Einzelnen. Jeder steht aber nur für
Dinge ein, die ihm ans Herz gewachsen sind. — Noch einige Worte
über das Verhältnis zu den welschen Brüdern im Kanton und in der

Westschweiz. Wir bewundern die Liebe, die sie ihrer Muttersprache ent-

gegenbringen, und den Eiser, mit dem sie über ihrer Reinheit wachen!
darin sollen sie uns ein Beispiel sein. — Bei dieser Gelegenheit richten
wir eine herzliche Bitte an unsere Brüder nördlich der Alpen: Verkehrt
mit uns Deutschwallisern doch in eurer und unserer Muttersprache! Wir
können es nicht verstehen, daß man sich von Bern oder Basel, von
Zürich oder St. Gallen in französischer Sprache an uns wendet."
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S33ir forbem unfere Sîitglieber auf, nacg Gräften an ber Serbrei»

tung unb (Erfüllung biefes SBunfcges mitguroirken, etroa mit ein bigdjen

Dtacggilfeunterricgt in ©eograpgie unb Staatskunbe; benn offenbar
roiffen bie "Slbfenber foid)er frangöfifd) gefegriebenen Briefe nod) gar nicgt.

baff im S3allis oon obergalb Sibers an ©eutfcg bie Stutter» unb Stmts»

fpracge ift.
©er Spracgoerein freut fid) iiber ben Hnternegmungsgeift unb bie

Tatkraft feiner 9berroalti[er ©efinnungsfreunbe unb münfcgt ignen recgt

Diet (Erfolg. S). SBanner

„College Hîctecs Bud)" oôec „Kollegen îîîetecs Bud)"?
in Kapitel Spcacglegce

©iner unferer £efer tjatte gefragt, ob man fagen bürfe: „College
Steiers Sud)" ober ob es geigen miiffe: „Kollegen Steiers Sud)",
ob man „mit Slatnerab Stüller" fpreegen könne ober nur „mit Stiame»

raben Stüller", ob man „©enoffe £egmann" begrüben könne ober ,,©e»

noffen £egmann", grammatifd) gefprocgen: ob bas einem ©igennameti
otjne ©efd)ted)tsroort („Strtikel") oorausgegenbe SBort ungebeugt bleibe

ober ob es regetgemäf) gebeugt roerben, in unfern Seifpielen atfo bie

3mllenbung =n annehmen miiffe. S5ir t)aben igrn im „Sriefkaften" ber

Dtr. 4/5 (S. 62) geantraortet, bag bas groeite Serfagren, aifo bie £?or=

men „Kollegen, S^ameraben, ©enoffen", buregaus ungebräuegtieg fei.
9tun empfinbet ein Stitglieb mit feinem Spracggeroiffen unb in tan»

germ Stufentgalt in ©eutfcglanb gefegärftem Sprad)gefiii)( gerabe biefe

formen als riegtig, bie ungebeugten ats eine mot)l in unferer Stunb»
art begrünbete Dtacgläffigkeit unb empfiehlt, fid) bem guten atigemeinen

beutfd)en Gpracggebraucg angufcgliegen. Seine Umfrage bei ebenfalls

gebilbeten ©eutfegen gäbe igrn bas beftätigt; unfere eigene SInfrage bei

groei bebeutenben beutfd)en Sprad)roiffenfd)aftern ftimmt bamit überein.
Stber fedjs fdjroeigerifdje ©ermaniften, je brei oon ipocg» unb Stiftet»

fd)ule, erklären, bas gege gegen igr Spracggefügt. ©s fegeint fid) atfo
eine politifege ©renge burd) bas beutfdje Spradjgefiil)! gu giegen. Stber

in ber ^Demokratie barf bie Stegrgeit bie ©efüt)le einer Stinbergeit
nid)t oljne Dtot oerlegen; oor allem kommt es barauf an, roer eigetft»

lid) red)t gäbe. Stit unferer Stunbart gängt bie Sacge kaum gufammen;
benn fie kennt biefe SBesfallfügung iibergaupt niegt unb mürbe nie
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Wir fordern unsere Mitglieder auf, nach Kräften an der Berbrei-

tung und Erfüllung dieses Wunsches mitzuwirken, etwa mit ein bißchen

Nachhilfeunterricht in Geographie und Staatskunde: denn offenbar
wissen die Absender solcher französisch geschriebenen Briefe noch gar nicht,
daß im Wallis von oberhalb Eiders an Deutsch die Mutter- und Amts-
spräche ist.

Der Sprachverein freut sich über den Unternehmungsgeist und die

Tatkraft seiner Oberwalliser Gesinnungsfreunde und wünscht ihnen recht

viel Erfolg. H. Wanner

„Kollege Meiers Buch" oöer „Kollegen Meiers Buch"?
Cin Kapitel Sprachlehre

Einer unserer Leser hatte gefragt, ob man sagen dürfe: „Kollege
Meiers Buch" oder ob es heißen müsse: „Kollegen Meiers Buch",
ob man „mit Kamerad Müller" sprechen könne oder nur „mit Käme-
raden Müller", ob man „Genosse Lehmann" begrüßen könne oder „Ge-
nossen Lehmann", grammatisch gesprochen: ob das einem Eigennamen
ohne Geschlechtswort („Artikel") vorausgehende Wort ungebeugt bleibe

oder ob es regelgemäß gebeugt werden, in unsern Beispielen also die

Fallendung -n annehmen müsse. Wir haben ihm im „Briefkasten" der

Nr. 4/5 (S. 62) geantwortet, daß das zweite Verfahren, also die For-
men „Kollegen, Kameraden, Genossen", durchaus ungebräuchlich sei.

Nun empfindet ein Mitglied mit feinem Sprachgewissen und in län-

germ Aufenthalt in Deutschland geschärftem Sprachgefühl gerade diese

Formen als richtig, die ungebeugten als eine wohl in unserer Mund-
art begründete Nachlässigkeit und empfiehlt, sich dem guten allgemeinen

deutschen Sprachgebrauch anzuschließen. Seine Umfrage bei ebenfalls

gebildeten Deutschen habe ihm das bestätigt: unsere eigene Anfrage bei

zwei bedeutenden deutschen Sprachwissenschaftern stimmt damit überein.

Aber sechs schweizerische Germanisten, je drei von Hoch- und Mittel-
schule, erklären, das gehe gegen ihr Sprachgefühl. Es scheint sich also

eine politische Grenze durch das deutsche Sprachgefühl zu ziehen. Aber
in der Demokratie darf die Mehrheit die Gefühle einer Minderheit
nicht ohne Not verletzen: vor allem kommt es darauf an, wer eigent-
lich recht habe. Mit unserer Mundart hängt die Sache kaum zusammen:
denn sie kennt diese Wesfallfügung überhaupt nicht und würde nie
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